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Der aus dem
Herzen singt
GRÖNEMEYER. Er ist ein be-
gnadeter Sänger und Texter:
Herbert Grönemeyer kommt
nach Bern und füllt das Stade
de Suisse.Warum trifft der
Barde aus dem Ruhrpott den
Nerv der Zeit? > Seite 9

GEMEINDESEITE.Auffahrt,
Pfingsten, Konfirmation, Flücht-
lingstag: Für die Kirchgemeinden
ist der Juni ein «Feiermonat».
Auf Ihrer Gemeindeseite finden
Sie alle Angaben.> Ab Seite 13

KIRCHGEMEINDEN

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ
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/ BERN-JURA-SOLOTHURN INFOS AUS IHRER KIRCHGEMEINDE > SEITE 13

TV-Mann ohne
Starallüren
HANSJÖRG SCHULTZ.Wer
zur Fangemeinde des Kultur-
senders DRS 2 gehört,
kennt ihn als fundierten und
unaufgeregten Interviewer
in «Kontext» und «Perspekti-
ven». Neumoderiert der
langjährige Radiomacher
auch die «Sternstunde Reli-
gion» am Fernsehen. Ein
Karrieresprung? > Seite 12
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ETHIK/Osama bin Laden ist tot. Doch die
Diskussion, ob seine Tötung legitim war, ist noch
nicht zu Ende – auch nicht die theologische.

Erstmals kamGunnarHanson alsUS-Elitesoldat
derNavy Seal 1999 imPersischenGolf zumEin-
satz. Seither hat der heutige Baptistenpfarrer
ein Lebensthema: Nachdenken über den Krieg.
Auch einen Tag nach Bin Ladens Tod schrieb er
seine Reflexionen in einem Blog nieder. Sein
Tenor: So unvermeidlich die Welt voller Teufel
sei, so unabdingbar sei es, die Teufel aus der
Welt zu schaffen. Auchmit Gewalt. Dabei beruft
er sich auf den deutschen Theologen Dietrich
Bonhoeffer, der nach langemRingen zur Tötung
Hitlers aufrief (und alsWiderstandskämpfer ge-
gen das Naziregime später gehängt wurde).

KEIN HITLER. Bonhoeffer wird in diesen Tagen
in Blogs und theologischen Essays oft zitiert.
Frank Mathwig vom Institut für Theologie und
Ethik beim Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund (SEK)wendet sich dezidiert gegen
diesen Rückgriff auf Bonhoeffer, mit dem die-
ser für eine «theologische Rechtfertigung von
Gewalt» instrumentalisiertwerde. Bin Laden sei
ein Terrorist, aber kein staatlicher Akteur wie
Hitler. Zudemkönnedie Situation derUSAnicht
mit derjenigen der Juden in Nazi-Deutschland
verglichen werden. Was Mathwig auch zu be-
denken gibt: dass mit dem US-amerikanischen
Entscheid, Bin Laden zu töten, das Völkerrecht
übergangen wurde. «Stellen Sie sich den Auf-
schrei bei uns vor, wenn sich ein tschetscheni-
scher Rebellenchef in St.Moritz niedergelassen
hätte und in einer Nacht-und-Nebel-Aktion von
der russischen Armee getötet worden wäre.»

KEIN ARM DES GESETZES. Die amerikanische
Operation auf pakistanischem Boden sieht der
Berner Theologieprofessor und Ethiker Wolf-
gang Lienemann weniger problematisch. Es
gebe in Somalia, Sudan, Afghanistan oder Pa-
kistan «rechtlose Hotspots», in denen gesuchte

TerroristenUnterschlupf fänden.Nurmit exter-
ritorialenAktionen könne der ArmdesGesetzes
sie erreichen. Entscheidend ist dabei aber für
Lienemann, dass Verbrecher jeder Art, auch
Terroristen, vorGericht gestellt werdenunddas
Völkerrecht durchgesetzt wird. Das bedinge,
dass die USA und andere Staaten nicht exklusiv
auf ihre Souveränität pochten, sondern dem
Internationalen Strafgerichtshof in Den Haag
beitreten und mit ihm kooperieren würden.

KEINE TRAUER. Mit Blick auf die Bibel nähert
sich der Theologe und Autor Fulbert Stef-
fensky dem Thema der Bin-Laden-Tötung. Er
erinnert an den Auszug des Volks Israel aus
Ägypten, nachdem es trockenen Fusses durchs
Rote Meer geschritten war, die nachfolgenden
Ägypter hingegen von den Wassermassen ver-
schlungenwurden.Dass die Israeliten imersten
Moment über die Vernichtung des Feindes
jubilierten, ist für Steffensky genauso mensch-
lich wie der Begeisterungssturm vieler US-
Amerikaner unmittelbar nach der Bekanntgabe
des Todes von Bin Laden. «Später sollte aber
die Trauer hinzukommen», sagt der deutsche
Theologe – und erzählt dazu eine gleichnishafte
Überlieferung aus dem jüdischen Talmud: Hier
weint Gott nach der Vernichtung des feindli-
chen Pharaoen-Heeres und fragt die jauchzen-
den Engel: «Wie könnt ihr jubeln, wenn meine
Kinder sterben müssen?»

Die Diskussion nach dem Tod Bin Ladens
stimmt Steffensky optimistisch. Plötzlichwerde
die «Selbstverständlichkeit des kurzen Prozes-
ses» in Europa wie in Amerika infrage gestellt.
Steffensky ist doppelt erleichtert: erleichtert,
dass Bin Laden unschädlich gemacht wurde.
Und erleichtert, dass sein Tod nun nicht selbst-
verständlich hingenommen, sondern ethisch
breit diskutiert wird. DELF BUCHER
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Exchristen,
Exmuslime
KONVERSION. Seine Reli-
gion wechselt man nicht
wie die Kleidung:Was erleben
Muslime,die Christen
werden?Warum findet eine
Christin im Islam ihre neue
Heimat? Und wie gehen
Religionsvertreter mit der
Abkehr von Christentum und
Islam um? > Seiten 5–8
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Du sollst nicht
töten. Oder doch?GEZIELT.Osama Bin Laden ist tot. In die

offene oder klammheimliche Freude
über das Ende eines ruchlosen Verbre-
chers mischen sich mulmige Gefühle.
Weil seine Erschiessung wohl eine
«gezielte Tötung» war. Und weil die
«Justiz» via Gewehrlauf längst zum All-
tag gehört – unter dem Label «Krieg
gegen den Terror». Seit Monaten
liquidieren die USA Terroristen, auch
vermeintliche, in Pakistans Bergen
– durch Raketen aus unbemannten
Drohnen. Seit Jahren exekutiert Israel
führende Palästinenser aus Helikop-
tern in Gaza und Westjordanien. Seit
Jahren tötet Russland tschetscheni-
sche Rebellen im Ausland.

GETÄUSCHT. Warum ist das beunruhi-
gend? Weil hier Staaten die Grenze
zwischen Kriegs- und Völkerrecht, Mi-
litär- und Polizeiaktion verwischen –
und weil sie ihre «gezielten Tötungen»
als «Tyrannenmorde» ausgeben.
Doch der «Tyrannenmord» gehört nicht
dem Staat: Er ist das ultimative Wider-
standsrecht eines unterdrückten Volks
gegen einen gewaltsamen Herrscher.

GEFORDERT. Osama Bin Laden ist tot.
Doch das Kapitel Bin Laden kann erst
umgeblättert werden, wenn auch der
«Krieg gegen den Terror» tot ist. Nicht,
weil es übermorgen keine Terroran-
schläge mehr geben wird. Aber weil Ter-
rorbekämpfung keine Aussenpolitik
sein kann. Am 4.Juni jährt sich zum
zweiten Mal die Rede Barack Obamas
in Kairo, in der er die islamische Jugend
zum Dialog aufrief und den Palästinen-
sern einen Staat versprach. Seither ist
die Jugend in Bahrain und Bengasi,
Damaskus und Kairo aufgestanden. Sie
will keinen «Krieg gegen den Terror»
(oder wenn doch, dann einen gegen
den Staatsterror arabischer Despoten).
Sie will Frieden, Demokratie und
Menschenwürde. Hier wartet Barack
Obamas wirkliche Mission.

Terror am Ende

SAMUEL GEISER
ist «reformiert.»-
Redaktor in Bern

«Thank God»: Amerika jubelt und dankt für den Tod Osama bin Ladens
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Neuer Garten
gesucht
AbstimmuNG. Mit knapp
65 Prozent Ja-Stimmen hat
die Stadt Bern am 15.Mai
die Planung Holligen an-
genommen. Dank der Schaf-
fung dieser Bauzone für
190 Wohnungen werde Bern
als Wohnstadt attraktiver und
das besagte Quartier auf-
gewertet, meinte Stadtpräsi-
dent Tschäppät nach dem
Urnengang. Zu den Verlie-
rern der Abstimmung gehört
neben den Schrebergarten-
besitzern auch das Hilfswerk
der evangelischen Kirchen
Schweiz (Heks), das in Holli-
gen für sein Projekt «Neue
Gärten» Land gepachtet hat.
Der Familiengarten ist
dort Ort der Integration: Mi-
granten ziehen Gemüse und
pflegen soziale Kontakte
(vgl.«reformiert.» 11/10). Nun
muss er weichen. Angela
Losert, Heks-Projektverant-
wortliche, bedauert das

Resultat. Noch sei nicht klar,
wann die Pachtverträge ge-
kündigt würden. «Diese
Saison werden wir noch rich-
tig durchziehen», sagt sie.
«Doch wir wollen möglichst
bald wechseln und andern-
orts einen neuen Garten auf-
bauen.» Bei der Suche wird
Heks von der Stadtgärtnerei
unterstützt. DANiel murAlt

In den Heks-Familiengärten an der Mut-
achstrasse kann am 2.Juli (10–12 Uhr)
mitgearbeitet werden.Anschliessend ge-
meinsames Essen. Info: www.heks.ch
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Ausländerwerdenderzeit in der Schweiz
nicht mit offenen Armen empfangen. Da
erscheint das katholische Kirchgemein-
dezentrum von Ostermundigen wie eine
harmonische Multikultiinsel in einem
Meer des Misstrauens. Jeden Dienstag
treffen sich hier etwa vierzig Ausländer
aus über fünfzehn Nationen zu Deutsch-
kursen: Sie lesen Artikel, erzählen aus
ihrem Leben, freuen sich an Geglücktem
und teilen ihr Leid. Und sie, die Vietna-
mesinnen, Kolumbianer und Kurdinnen,
verstehen sich – blendend. Ein bisschen
wie Pfingsten. «Auch die Gemeinde bie-
tet zwar Sprachkurse an. Unser Kurs ist
aber darüber hinaus ein beliebter sozia-
ler Treffpunkt für die Ausländer», erzählt
Madeleine Rumpf, Flüchtlingshelferin
der ersten Stunde. Die Freude der Mig-
ranten überträgt sich auf die Einheimi-
schen: «Ich wähne mich hier jeweils in
den Ferien», schwärmt Anny Hug, Koor-
dinatorin der ökumenischen Gruppe zur
Integration von Flüchtlingen.

NunerhältdieGruppedenFörderpreis
der Fachstelle Migration der reformier-
ten Kirchen Bern-Jura-Solothurn: «für

ihre kompetente Arbeit, einen langen
Atem und ihre Flexibilität», wie Sabine
Jaggi seitens der Preisverleiher erklärt.

beweGlich. Die rund zwanzigköpfige
Gruppe hat immer rasch auf neue Situa-
tionenreagiert:DieInitialzündungfürdas
Engagement gab in den Achtzigerjahren
die Flüchtlingswelle der Tamilen. Man
besuchte diese zunächst imAsylzentrum
und stand ihnen später mit Alltagshilfe
zur Seite: etwa der Übersetzung einer
Hausordnung. In den Neunzigerjah-
ren wohnte im Kirchgemeindezentrum
mehrere Monate lang eine fünfköpfige
Familie. Seit 2000 liegt der Fokus auf
der Integration. Der neueste Wurf der
ökumenischen Flüchtlingsgruppe: ein
Kinderhort, der es auchMüttern erlaubt,
die Deutschkurse zu besuchen.

behArrlich. Anny Hug betont die Freu-
de an der Arbeit mit den Flüchtlingen:
den Stand am «Märit» («zuerst wurden
wir noch beschimpft») oder den Gruss
einer Familie, für deren Bleiberecht man
gekämpft hat. Doch das Klima ist rauer

geworden: «Früher konnte man mit den
Behörden bei Härtefällen noch reden.
Heute kommt man nicht mehr an sie he-
ran», beklagtMadeleineRumpf, die auch
schon bis ins Büro von Heinrich Koller,
Ex-Chef des Bundesamts für Justiz, vor-
stiess, um sich Gehör zu verschaffen.

besorGt.Momentan steht derKampf um
das Bleiberecht der iranischen Familie
K. zuoberst auf der Traktandenliste. Sie
hat einen negativen Asylentscheid erhal-
ten – trotz bester Integration der zwei
Söhne, die nach ausgezeichneten Leis-
tungen an der Berner Gewerbeschule
beide eine Lehrstelle erhielten. Obwohl
die Behörden derzeit niemanden in den
instabilen Iran zurückschicken, müsste
die Familie nun ihre Aufenthaltsgeneh-
migungen zurückgeben: «So schafftman
Sans-Papiers», entrüstet sich Madeleine
Rumpf, die als Folge einen Brief an Re-
gierungsrat Käser verfasste. Die betrof-
feneMutter aus dem Iran betrübt die seit
fünf Jahren anhaltende Ungewissheit:
«Draussen ist Sommer», erzählt sie,
«aber ich merke ihn nicht.» remo wieGAND

Ausgezeichnet
der mit 5000 Franken
dotierte Preis der
reformierten Fachstelle
Migration wird
der Ökumenischen
Gruppe zur integration
von Flüchtlingen am
15.Juni im reformierten
Kirchgemeindezent­
rum in Ostermundigen
überreicht.An der
Preisverleihung spre­
chen Gemeindepräsi­
dent christian Zahler
und synodalrätin
Pia Grossholz­Fahrni.
Zudemwerden
«Zehn sätze zu integ­
ration» vorgestellt:
darin wird erinnert,
dass «integration auch
einheimische etwas
angeht».

bezuG: Fachstelle
Migration,
Tel.0313131024

Dienstags ist Pfingsten
osteRmundigen/ Eine ökumenische Gruppe setzt
sich seit dreissig Jahren für die Flüchtlingsintegration ein.
Für ihren «langen Atem» erhält sie einen Förderpreis.

Einander verstehen: Sprachkurs der ökumenischen Gruppe zur Integration von Flüchtlingen
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Der Kirchenbund
baut Stellen ab
spaRauftRag/ Aus wirtschaftlichen Gründen werden auf der
Geschäftsstelle des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbunds (SEK)
zwei Stellen gestrichen. Brisant ist, wo gestrichen wird.

Ende 2010 hat die Abgeord-
netenversammlung (AV) des
Evangelischen Kirchenbunds
(Legislative) beschlossen, das
SEK-Budget – rund sechsMil-
lionen Franken – sei ab 2012
um zwei Prozent zu reduzie-
ren. Sparen muss der SEK
aber schon jetzt: weil wegen
eines früheren Entscheids
bereits die Rechnung 2011
massiv entlastet werdenmuss
und dem Kirchenbund höhe-
re Ausgaben – etwa bei den
Urheberrechten – erwachsen
dürften. «Wir müssen bereits
die laufende Rechnung um
rund 100000 Franken entlas-
ten, rechnet SEK-Geschäfts-
leiter Philipp Woodtli vor.

brisANz. Nun hat der neue
SEK-Rat (Exekutive) unter
Präsident Gottfried Locher
entschieden, wo der Rotstift
angesetzt wird: beim Perso-
nal.Zweider35Stellenaufder
Geschäftsstelle werden abge-
baut. «Es gab schlicht keineAl-
ternative», begründet Philipp
Woodtli den Entscheid: Alle
anderen Sparmöglichkeiten
seien bereits ausgeschöpft.
Der Schritt sei schmerzlich,
dieGeschäftsstelle aber in der
Lage, «die strategischen Vor-
gabendesRats trotz Abbau zu
erfüllen».

Bei den beiden betrof-
fenen Personen handelt es
sich um die verantwortli-

che Redaktorin des bislang
drei- bis viermal jährlich er-
scheinenden SEK-«Bulletins»
sowie um einen Mitarbeiter
des Bereichs Aussenbezie-
hungen. Das ist insofern bri-
sant, als das «Bulletin», vor
allem ein just von besagtem
Aussenbeziehungsmitarbei-
ter verfasster Beitrag über
eine SEK-Nahostreise, letz-
ten Herbst an der SEK-Abge-
ordentenversammlung vom
Basler Kirchenratspräsiden-
ten Lukas Kundert massiv
kritisiert und als «einseitig is-
raelfeindlich» gerügt worden
war. Kundert hatte in seiner
Medienbreitseite gefordert,
das «Bulletin» sei einzustel-

len – ein Antrag, den die
Abgeordneten aber zurück-
gewiesen hatten.

zufAll. Zur Koinzidenz der
Ereignisse sagt PhilippWood-
tli, das eine habe mit dem
anderen «überhaupt nichts zu
tun: Es gibt keinen Zusam-
menhang zwischen der Kont-

roverseums ‹Bulletin› undden
vomStellenabbaubetroffenen
Personen. Der Verzicht auf
die betroffenen Mitarbeiter
schmerzt uns.»

So oder so wird das «Bulle-
tin» nun aber künftig wohl nur
nochals Sondernummer, etwa
zum «Open Forum» in Davos,
erscheinen. Ist das nicht eine

Missachtung des Willens der
AV?«Mitnichten», sagtWood-
tli: «Der Rat hat nicht das ‹Bul-
letin› abgeschafft, sondern im
Bereich Kommunikation eine
Sparmassnahme getroffen
und einen Personalentscheid
zur Umsetzung der AV-Vor-
gabe zur Budgetreduktion ge-
fällt.» mArtiN lehmANN
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Der Kirchenbund muss sparen: Zwei Personen verlieren ihre Stelle

Die Heks-Gärten müssen weichen
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Herr Leuenberger, wir haben Ihren Namen im Programm des Deut-
schen Kirchentags entdeckt – unter demTitel «Bibelarbeit».
Drängen Sie nachAbschluss Ihrer politischen Karriere auf die Kanzel?
Nein, auf dieKanzel ging ichnie, selbstwenn ich zueinerPredigt
eingeladenwar. Ich bin Politiker undwill nicht den Anschein er­
wecken, ex cathedra sprechen zuwollen. Ichhabe keine andere
Legitimation, die Bibel auszulegen, als irgendein anderer.

Sie haben einen Text aus der Bergpredigt ausgewählt: jenen «vom
Schätzesammeln und Sorgen» (Mt. 6, 19.). Dort ist etwa zu lesen:
«Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten
und der Rost fressen und wo die Diebe einbrechen und stehlen.
Sammelt euch aber Schätze im Himmel.» –Wieso gerade dieser Text?
Es war einer der vorgeschlagenen. Mir scheint er beson­
ders aktuell. Die Verabsolutierung wirtschaftlicher Werte

auf Kosten der Solidarität
grassiert. Soziale Verantwor­
tung, auch gegenüber künfti­
genGenerationen undgegen­
über der Umwelt – die Nach­
haltigkeit muss diesem Tanz
um Börse und schnelles Geld
entgegengestellt werden.

Nachhaltigkeit ist für Sie ein
christlicherWert.
Gewiss. Ihr begegnen wir in
der Geschichte des Christen­

tums permanent: von unsererHerrschaft
über die Erde als Treuhänder über den
Turmbau zu Babel bis zu Luthers Apfel­
baum, den er heute pflanzen würde,
wenn die Welt morgen unterginge. Üb­
rigens: Genau deswegen tut sies eben
nicht.

Sie engagieren sich sowohl im Beirat von Greenpeace als auch im
Verwaltungsrat der Baufirma Implenia: Ist das keinWiderspruch?
Für mich sind die beiden Mandate eine Ergänzung. Schon als
Bundesrat wollte ich sowohl Grundsätze erarbeiten, wie die
Welt aussehen müsste, als auch versuchen, diese Grundsätze
konkret umzusetzen. Greenpeace entwirft als Nichtregie­
rungsorganisation Visionen und mahnt die Verantwortlichen

inPolitik undWirtschaft an ihreVerantwortung.
Implenia ist als Baufirma mit Energie, Umwelt­
schutz und Klimaerwärmung stets herausge­
fordert. Sie hat eine Nachhaltigkeitsstrategie
entworfen und möchte, dass ich bei der Um­
setzung helfe.

Zurück zur Bibel: Welche Relevanz und Aktualität
hat sie heute noch – in Fragen der persönlichen
Lebensgestaltung, der politischen Debatte, der ge-
sellschaftlichen Entwicklung?
Ich bin da etwas vorsichtig. Was wurde, ge­
stützt auf die Bibel, nicht schon an Unheil und
Elend angerichtet: Irgendeine isolierte Stelle
findet sich immer, mit der man die eigene
Haltung rechtfertigen kann. Auch ich habe ja
jetzt für Dresden dasjenige Zitat gewählt, das
mir für meine Überzeugung von Nachhaltig­
keit geeignet erscheint. Wenn wir uns aber
mit dieser ständigen Widersprüchlichkeit in
der Bibel auseinandersetzen, können wir un­

ser Gewissen schärfen und erkennen, dass es nie einfache
Lösungen gibt. So verstanden, kann der Umgang mit diesem
Werk durchaus helfen, unser privates und politisches Leben
zu gestalten.
IntervIew (per e-MaIl): MartIn lehMann

33.Deutscher Evangelischer Kirchentag in Dresden, 1.–5.Juni. www.kirchentag.de

Wider den Tanz
ums schnelle Geld
BiBel/ Prominenter Schweizer Gast am Evange­
lischen Kirchentag in Deutschland: Alt Bundesrat
Moritz Leuenberger legt in Dresden einen
Bibeltext aus – und redet über Nachhaltigkeit.

«was wurde, gestützt
auf die Bibel, nicht
schon an Unheil und
elend angerichtet.»

«Ehrgeizig,
machbar und
erwünscht»

ZahleN uNd FakteN

dIe gesUche stapeln sIch

In der Schweiz gibt das asylwesen seit Jah-
ren zu reden. eines der hauptprobleme
ist die durchschnittliche dauer eines asyl-
verfahrens: Sie beträgt fast vier Jahre. In
dieser Zeit integrieren sich viele asylsuchen-
de.Vor allem für Familien mit kindern wird
nach so langer Zeit eine ausreise schwierig.

unter Bundesrat Blocher wurden die kapazi-
täten auf 12000 Gesuche pro Jahr herun-
tergefahren. In den letzten Jahren ersuchten
aber jeweils 16000Menschen umasyl.
die Folgen: die Gesuche stapeln sich, und es
fehlen unterkünfte. Bisherige Verbesse-
rungsvorschläge scheiterten regelmässig an
den dezentralen Strukturen. Zuständig
für die Betreuung der asylbewerber sind die
kantone. In den vier empfangszentren
(Basel, Chiasso,Vallorbe, kreuzlingen) gibt
es total nur 1200 Plätze. dieses angebot soll
nun vervierfacht werden, sodass dereinst
achtzig Prozent der Gesuche innert 120tagen
in den Zentren behandelt werden können.

ZumVergleich: In den Niederlanden, wo das
asylsystem zentral organisiert ist, werden
rund die hälfte der Fälle – rund 7500 –
innerhalb von acht tagen erledigt. die ande-
ren müssen in sechs Monaten entschieden
sein. das System gilt als Vorbild. dM

Asylwesen

«Kühn», «bestechend», «ambitiös», «mu­
tig»: DieMedien haben die Vorschläge von
Simonetta Sommaruga zur Straffung der
Asylverfahren überraschend wohlwollend
kommentiert. Kein halbes Jahr nach ihrem
Amtsantritt kündigte die Justizministerin
Anfang Mai an, dass künftig achtzig Pro­
zent der Asylgesuche innert 120 Tagen
behandelt werden sollen – und zwarmehr­
heitlich in vier bis fünf Bundeszentren und
nicht mehr dezentral in den Kantonen.

KostenneUtral. Weil die Verfahren kür­
zer werden und der Bund den Kantonen
weniger Sozialhilfe undBetreuungskosten
vergüten muss, soll diese Straffung keine
Mehrkosten verursachen. «Die heutigen
komplizierten und unübersichtlichen Ver­
fahrensabläufe zu vereinfachen und zu
beschleunigen», sei das Hauptziel der Re­
vision des Asylgesetzes, steht im Bericht
des Justiz­ und
Polizeideparte­
ments.UndSom­
marugas Pläne
haben eine erste
Hürde bereits
genommen: Die
Staatspolitische
Kommission des
Ständerats steht
einstimmig hinter den Ideen. Vorsichtig
positiv waren auch die ersten Stimmen aus
den Parteien. Kritik gab es einzig von ganz
links – alt SP­Präsident Peter Bodenmann
sprach von einer «Luftnummer» – und von
rechts: Die SVP tat Sommarugas Pläne als
blossen Aktivismus ab.

ehrgeIzIg. Das sieht die Schweizerische
Flüchtlingshilfe (SFH) anders. Sie bezeich­
nete das Vorhaben in einer ersten Stel­
lungnahme als «Ende der Scheinpolitik».
Positiv tönt es auch beim Schweizerischen

Evangelischen Kir­
chenbund (SEK).
Das Ziel sei zwar
«ehrgeizig», sagt
der SEK­Beauftrag­
te für Migration, Si­
mon Röthlisberger,
«aber machbar und
erwünscht». Ein fai­
res Verfahren bedinge jedoch «unbedingt
eine gute Rechtsberatung». Heute wird
diese unentgeltliche Dienstleistung für
Asylsuchende massgeblich von den Lan­
deskirchen und von kirchlichen Hilfswer­
ken finanziert. Wenn die Bundeszentren,
wie vorgesehen, ausgebautwerden,müss­
te der Staat sich hier finanziell beteiligen,
findet Röthlisberger. Dasselbe gelte auch
für die heute vomSEKkoordinierte ökume­
nische Seelsorge in den Zentren.

schwIerIg. Wenn in vier
oder fünf Bundeszentren
dereinst mehr Menschen aus
unterschiedlichen Ländern
zusammen untergebracht
sein sollen, wird es bauliche
Massnahmen brauchen, ist
Röthlisberger überzeugt. Wie
AdrianHauser vonder Flücht­
lingshilfe fordert er deshalb,

dass Bildungs­ und Beschäftigungsange­
bote geschaffen und Räume für Familien
bereitgestellt werden. «Ausserdem wird
es Programme zur Bewältigung von Kon­
flikten und zur Verhinderung von Gewalt
brauchen», sind beide überzeugt.

Die beiden grossen christlichen Hilfs­
werke, das reformierte Heks und die
katholische Caritas, schliessen sich der
SFH­Stellungnahme an,wobei beideHilfs­
werke betonten, dass es noch zu früh sei
für abschliessendeBeurteilungen.Wichtig
sei, heisst es bei Caritas, dass es durch die

kürzeren Fristen nicht zu einer unmensch­
lichen Verschärfung des Verfahrens kom­
me. Fünf Tage Beschwerdefrist auf einen
erstinstanzlichen Rückweisungsbescheid
sei bereits heute «an der Grenze des
Tolerierbaren».

offen. Auch keine grundsätzliche Kritik
am Vorschlag aus dem EJPD kommt von
der Schweizerischen Beobachtungsstelle
für Asyl­ und Ausländerrecht. «Alles auf
den Kopf zu stellen», könnte schwierig
sein, ist dort zu vernehmen, aber es sei un­
bestritten, dass bisher in denKantonenun­
terschiedlich gut gearbeitet worden sei.

Und wer soll die künftigen Zentren
leiten? Da gibts aus dem Justizdeparte­
ment noch keine konkreten Angaben. Die
Heilsarmee, die heute imAuftrag verschie­
dener Kantone Asylzentren leitet, wäre
nicht abgeneigt, dereinst auch im Auftrag
des Bundes tätig zu sein. Jakob Amstutz,
der Beauftragte für Flüchtlingshilfe bei
der Heilsarmee, kennt seine Trümpfe:
«Wie kaum eine andere Organisation hat
die Heilsarmee in den letzten 25 Jahren
Erfahrungen im Leiten von Asylzentren
gesammelt.» rIta Jost, danIel MUralt

flüchtlIngstag. In über 200 Städten und Gemeinden
wird zwischen dem 18. und 20.Juni der Flüchtlingstag
begangen (www.flüchtlingshilfe.ch).

KaMpagne. Bis Ende Juni sammeln Menschenrechts-
organisationen zudem Unterschriften gegen
das geltende Nothilfesystem des Bundes, das sie
als «Sackgasse» bezeichnen.
Informationen dazu gibts unter: www.nothilfekampagne.ch

In den Bundeszentren
wird es Bildungs-
angebote geben müssen.
Und programme
zur Konfliktbewältigung.

Flüchtlinge vor den Toren Europas: Bundesrätin Sommaruga will
ein kurzes, aber faires Verfahren für Asylsuchende

BI
ld

:k
ey

St
o
N
e

Asylpolitik/ Bundesrätin
Sommaruga will das Asylverfahren
straffen – und erntet mit diesem
Vorschlag Lob. Auch in Hilfswerks­
und Kirchenkreisen.
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Der klein gewachsenen Frau war es nicht an der
Wiege gesungen, dass ihr gelebtes Leben eine derar-
tige Resonanz hervorrufen, ihr Zeugnis des Glaubens
und der Hoffnung auf eine gerechtere Welt so viele
Menschen erreichenwürde.Wer ihre hellen, eindrück-
lichen Augen je gesehen hat, wenn sie mit bebender
Stimme Ungerechtigkeiten gegenüber den Kleinen
im Land oder Selbstherrlichkeiten angeprangert hat,
vergisst diese Frau nicht mehr.

Armut. Hanni Schilt wurde in eine Langnauer Familie
geboren, die im Dorf wenig angesehen war. Ihre Brü-
der wurden zu Bauern verdingt, einzig sie als Jüngste
durfte bei denEltern bleiben,wo sie vielWärme von ih-
rer gottesfürchtigenMutter empfing, aber auch schon
sehr frühunter sozialemLeid litt. Siewar blitzgescheit,
wie auch alle ihre Brüder. Aber wer merkt das schon,
wenn man aus einer solchen Familie kommt! Hanni
wurde Dienstmädchen, Wasch- und Putzfrau, später
Hilfsarbeiterin am Fliessband. Da wurde sie hellhörig
für die Ungleichbehandlungen, die in der Gesellschaft
gang und gäbe sind.

Politik. Durch die politische Tätigkeit ihrer Brüder
unddurch ihreMitgliedschaft imArbeiterbildungsver-
ein wurde sie politisiert und fand Ansporn in der Lite-
ratur, las Dürrenmatt und Frisch, Wolfgang Borchert
und Dietrich Bonhoeffer.

GlAube.Aber das genügte ihr nicht. Hanni Schilt such-
te ihr ganzes Leben lang nach einemZusammengehen
von Sozialismus und Evangelium: Sie hatte gemerkt,
dass sie die mitgebrachte Frömmigkeit nicht mit dem
zusammenbringen konnte, was in der Welt passierte.
Endlich fand sie dafür eine Quelle beim Theologen
Leonhard Ragaz.

Sie trat der von ihmmitbegründeten religiös-sozialen
Vereinigung bei, wo man sich, vom Evangelium her,
mit aktuellen politischen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Fragen, mit der Waffengewalt und dem
Faschismus auseinandersetzte. Hanni Schilt erhob
furchtlos ihre Stimme, wenn es galt, Verschleierungen
der politisch Herrschenden aufzudecken. Sie wurde
dabei von ihremMannHans, imGlaubenverwurzeltwie
sie, unterstützt, ebenso von ihren drei Söhnen.

liebe. Als das Alter nahte, bat sie mich, ihr Leben
aufzuschreiben. Das dabei entstandene Buch «Es
wär' noch Zeit, etwas zu wagen» (vgl.Sideline) hat
sie in die Öffentlichkeit getragen: Hanni Schilt las in
Kirchgemeinden, predigte von Kanzeln, erzählte im
Radio. Ihre Glaubwürdigkeit und Unerschrockenheit
machte weitherum tiefen Eindruck. Hanni liebte das
Leben, warb für die Liebe. Eine grosse Trauergemein-
de nahmAnfangMai von ihr Abschied.DerGlanz einer
fröhlichen, tapferen Christin wird noch lange seine
Leuchtkraft behalten. Judith GiovAnnelli-blocher

Glauben und Handeln
Hanni ScHilt/ Sie war Christin, Sozialistin
und zeitlebens hellhörig für die Nöte der Welt:
Nun ist Hanni Schilt (1917–2011) gestorben.
Ein Nachruf von Judith Giovannelli-Blocher.

Nachruf
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marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

«eswär' noch Zeit, etwAs ZuwAGen»
unter diesemtitel ist 1994 in der sae'edition die lebensge-
schichte von hanni Schilt erschienen. das von Judith
Giovannelli-Blocher verfasste Buch ist vergriffen, auf der
«reformiert.»-redaktion gibts aber noch einen kleinen
restbestand. das Buch kann für fr.10.– (exkl.Porto) bestellt
werden bei: tel.0313981830 oder verlag.bern@reformiert.info
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suchen/ Niemand wechselt leichthin seinen Glauben:
Porträts von vier Konvertiten (S.6+7)
fragen/ Straft Gott die Konvertiten?
Ein Streitgespräch über Bibel und Koran (S.8)

Wenn Nicolas Blancho, Präsident des Islamischen Zent-
ralrats, ein zum Islam konvertierter Schweizer, in langer
weisser Baumwolltunika und mit Gebetskappe und Bart
in der «Arena» des Schweizer Fernsehens auftritt, irritiert
das etliche – die Bekehrung zum Islam erscheint als etwas
unbegreifbar Exotisches.Undwennmandannnoch liest, im
Umfeld der al-Qaida bewegten sich etwelche Konvertiten,
könnte der Verdacht aufkommen, zum Islam Konvertierte
seien allesamt Radikale. «Solche Schreckbilder trüben den
Blick auf die Realität», sagt Susanne Leuenberger, Religi-
onswissenschafterin an der Universität Bern: «Die meisten
Konvertiten sindganz normaleBürger, nur eine kleineGrup-
pepraktiziert einen fundamentalistischen Islam.» Leuenber-
ger arbeitet an einer Dissertation über Schweizerinnen und
Schweizer, die zum Islam übergetreten sind. Etwa 10000
der 400000Muslime hierzulande seien Konvertiten, schätzt
sie: «Sie sind Schweizer undMuslime, repräsentieren einen
einheimischen Islam – und verunsichern gerade deshalb.»

Faszinierte.Warumkonvertiertman vomChristentumzum
Islam? «Als Jugendlicher war ich in den Badeferien in Tu-
nesien. Dort hörte ich den Ruf des Muezzins: Schon damals
hat das in mir etwas Tiefes angerührt», erzählt ein heute
fünfzigjähriger Schweizer. Später, als junger Mann, ging er
in Arabischkurse und lebte anderthalb Jahre in Syrien. Zu-
rück in der Schweiz, begann er, eineMoschee zu besuchen,
und bekehrte sich. Und eine 52-jährige Frau sagt: «Schon
früh faszinierte mich der Orient. Über den Volkstanz kam
ich in die Türkei: DieMenschenund ihreKultur begeisterten
mich.» Später heiratete sie einen pakistanischen Flüchtling
und wurde Muslimin.

Susanne Leuenberger hat beobachtet, dass «etliche Kon-
vertiten den Islam als gastfreundliche, familiäre Religion
sehen – anders als das Christentum, das sie als individua-
listisch erleben».Wenn Frauen einenmuslimischen Partner
wählten, habe dies oft auch mit einem gesellschaftlichen
Trend zu konservativen Familienwerten und Frauenrollen
zu tun. «Allerdings sind es gerade
Konvertitinnen, die sich für Frau-
engebetsräume in den männerdo-
minierten Moscheen einsetzen», so
Susanne Leuenberger.

Liebende. Bekanntschaften und Lie-
besgeschichten mit muslimischen
Menschen spieltenbeiKonversionen
ohnehin eine wichtige Rolle, sagt
Susanne Leuenberger. Weil gemäss islamischem Eherecht
eineMuslimin keinenNichtmuslim heiraten darf, konvertie-
ren viele Männer (und manche Frauen) aus formalen Grün-
den, umdemPartner soziale Probleme und Schwierigkeiten
mit Behörden im Heimatland zu ersparen. Saïda Keller-
Messahli, Präsidentin des Forums für einen fortschrittlichen
Islam, kennt nur einen einzigen Fall, bei dem der Partner
nicht konvertiert hat: «Mein inzwischen verstorbenerMann

blieb Christ. Wir lehnten
einen diktierten Übertritt
als menschenrechtswidrig
ab.»

suchende. Wie reagieren
christliche Herkunftsfami-
lien auf eine Konversion?
«Die wenigsten sind er-
freut», weiss Susanne Leu-
enberger: «Aber mit der
Zeit findet man meist einen
konstruktivenUmgang – et-
wa indem man gemeinsam
Weihnachten oder Fasten-
brechen feiert.» Interessant
ist: Konvertierte sehen den
Schritt zum Islam meist
nicht als Bruch, «sondern
als Entwicklungsprozess in
der abrahamitischen Tra-
dition, als Vertiefung der
Beziehung zum monothe-
istischen Gott».

schikanierte. Während
Christen mehr oder weni-
ger öffentlich zum Islam
konvertieren, bekehren
sich Muslime meist heim-
lich zum Christentum. Gezwungenermassen. «Der Abfall
vom Islam gilt weitherum als Blasphemie», sagt die liberale
Muslimin Saïda Keller-Messahli. Wer dennoch konvertiere,
müsse damit rechnen, bedroht zu werden. (Sakib Halilovic,
Imam der bosnischen Gemeinde in Zürich, stellt dies im
Interview allerdings in Abrede; vgl. S.8)
Kurt Beutler versteht sich als «interkultureller Berater auf

christlicher Basis», er arbeitet bei der evange-
likalenAusländermissionMeos. Beutler spricht
arabisch, ist mit einer ägyptischen Koptin
verheiratet, missioniert unter Arabischspra-
chigen und ist Pastor einer vierzigköpfigen
Gemeinde von Exmuslimen im Kanton Zürich.
«Die meisten sind Asylsuchende aus Ägypten,
Irak und Syrien – mit hängigem oder abgewie-
senem Asylgesuch.» Aus Sicherheitsgründen
will Beutler den Standort der Gemeinde nicht

nennen, «weil ich erlebt habe, dass Exmuslime angepöbelt
oder attackiert wurden – von Bekannten aus der eigenen
Ethnie.»

heimgesuchte.Warumwenden sich Muslime trotz solcher
Schikanen dem Christentum zu? Während die Konversion
zum Islam wissenschaftlich untersucht wird, gibt es keine
Studien über die Gründe, weshalb Muslime in der Schweiz

Christen werden. Pastor Beutler sieht es so: «Konvertierte
Exmuslime verbinden die Gewalt und Verfolgung, die sie
aus ihrer Heimat kennen, mit dem Islam und die men-
schenwürdige Behandlung, die sie hier erleben, mit dem
Christentum.» Dochmeist müsse «einWunder» geschehen,
«damit jemand die Kraft aufbringt, sich der Familienpflicht,
dem Islam treu zu bleiben, zu widersetzen: ein Wunder wie
die Heilung von einer Krankheit oder die Erscheinung von
Jesus Christus in einemTraum.» Kurt Beutlerwill auch nicht
ausschliessen, dass es Einzelne gibt, die via Konversion ihre
Asylchancen zu verbessern hoffen –wenn imHerkunftsland
die Abkehr vom Islam unter Strafe steht. «Wir unterstützen
aber im Asylverfahren nur jene, deren Bekehrung absolut
glaubwürdig ist.»

eigenständige.DieMotive fürKonversionen sind vielfältig.
Sicher gibt es auch fragwürdige Bekehrungen, wie etwa
jene Expressübertritte zum Islam, die auf www.diewahrere-
ligion.de angepriesenwerden.Doch für vieleKonvertitinnen
und Konvertiten trifft wohl zu, was Christoph Morgentha-
ler, Professor für Pastoralpsychologie an der Universität
Bern, sagt: «Es sind oft starke und kompetente Frauen und
Männer, die zwischen religiösen und kulturellen Welten
navigieren, sich ihre ganz eigene Fahrspur suchen und als
Brückenbauer wirken können.»

christen konvertieren
öffentlich zum
islam,muslime oft
nur heimlich
zum christentum.

samueL geiser TexT / martin guggisberg Bild

Kreuz oder Koran? Konvertiten navigieren zwischen verschiedenen religiösenWelten

Konversion/ Was fasziniert Christinnen am Islam?
Was treibt Muslime an, zum Christentum
zu konvertieren? Ein Dossier über Wahrheitssucher,
Brückenbauerinnen und Fundamentalisten.
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Herr Halilovic, «reformiert.» porträtiert in
dieser Ausgabe einen jungen Kurden, der Christ
geworden ist. Er wollte aber partout unerkannt
bleiben.Verstehen Sie das?
Sakib Halilovic: Wenn er sein Gesicht
nicht zeigenwill, könnte das bedeuten, dass
er sich in seiner Entscheidungnochnicht si-
cher ist. Junge Menschen probieren ja sehr
oft etwasNeues aus, sie rebellieren, suchen
ihrenWeg, dieWahrheit. Aber ich schliesse
auch den Druck der Familie nicht aus.
MarkuS GiGer: (heftig) Ich kenne den
Mann. Er ist sich sehr sicher und will sich
auch taufen lassen. Er hat aber Angst, von
seiner Familie verstossen zu werden. Und
diese Angst vor sozialem Ausschluss oder
gar vor Gewalt habe ich bei fast allen Kon-
vertiten erlebt. Ich frage mich: Ist das nur
kulturell bedingt?Oder ist es in denheiligen
Schriften des Islams begründet?
Halilovic: Dem jungen Mann ist offen-
sichtlich nicht bekannt, dass auch Musli-
me in der Nachfolge Jesu stehen – wenn
Jesus auch nicht Gottes Sohn, sondern ein
Prophet Gottes ist. Nun hat sich der junge
Mann darüber halt mit einemPfarrer unter-
halten, nicht mit einem Imam.

Wie reagieren Sie als Imam, wenn ein
konvertierter Muslim Repressionen erfährt?
Halilovic: Ich habedamit keineErfahrung.
Aber eine Konversion ist in jeder Religion
ein hochemotionales Thema und führt zu
Reibungen und Spannungen. Auch ein Christ, der
zum Islam konvertiert, erhält nicht einfach so den
Segen seiner Familie.

Der Islam hat also mit Konvertiten keine
grösseren Probleme als das Christentum.
Halilovic: Mindestens theoretisch stimmt das.
Der Koran ist an vielen Stellen ganz klar: Über
die Religionszugehörigkeit kann nur Gott urtei-

len, wir Menschen können es
nicht. Eine Konversion ist die
Entscheidung eines Einzelnen,
die es unbedingt zu respektieren
gilt. Alle muslimischen Dachor-
ganisationen unterstützen diese
Position.
GiGer:Nicht aberdieBasis.Viele
Muslime berufen sich beim The-
ma Konversion auf den Koran,
die Hadithen* und die Scharia
– unddie enthalten eindeutig ab-
lehnende Aussagen über Chris-
ten und Konvertiten. Die Scharia
fordert sogar unzweideutig die
Todesstrafe für Konvertiten.

Zitieren Sie, Herr Giger.
GiGer: «Und wenn sie sich ab-
wenden und eurer Aufforderung
zum Glauben kein Gehör schen-
ken, dann greift sie und tötet
sie, wo immer ihr sie findet,
und nehmt euch niemand von
ihnen zum Freund» (Sure 4, 89).
«Und tötet sie, die heidnischen
Gegner, wo immer ihr sie zu
fassen bekommt, und vertreibt
sie, von wo sie euch vertrieben

haben. Der Versuch, Gläubige
vom Abfall von Islam zu treiben,
ist schlimmer als Töten.» (Sure
2, Vers 191). – Wie erklären Sie
einem muslimischen Jugendli-
chen, wie er mit diesen Stellen
umgehen soll?
Halilovic: Diese Stellen spre-
chen nicht über den Abfall vom
Islam.

GiGer: (laut) Doch! Es steht da schwarz auf weiss: «Wenn sie
sich abwenden, dann greift sie und tötet sie!»
Halilovic: (heftig) Nein! Man muss den Kontext der Stellen
beachten. Hier geht es um politische und kriegerische Ausein-
andersetzungen. Apostasie, also der Abfall vom Islam, war im
damaligen geschichtlichen Kontext eng mit Staatsverrat und
aktivem Widerstand gegen das eigene Volk verbunden. Eine
Konversion, die lediglich auf ein glückliches Leben für sich
selbst zielt, ist kein Problem.

Wo spricht denn der Koran über Apostasie?
Halilovic: Zum Beispiel in Sure 16, Vers 106. «Wer Allah
verleugnet, nachdem er den Glauben angenommen hatte (…),
wer seineBrust demUnglauben auftut, über diejenigen kommt
Zorn von Allah, für ihn wird es gewaltige Strafe geben.» Damit
ist aber die Strafe Gottes gemeint, nicht jene von Menschen.
GiGer: (heftig) In derWirkung ist das dochgenaudasselbe. Das
bringt Konvertiten unglaublich unter Druck. Wie erkläre ich
einem jungen Muslim, dass er konvertieren darf, wenn doch
der gewaltige Zorn Gottes auf ihn kommt?
Halilovic: Ichwiederhole: DerKoran lehntKonversionen zwar
ab, macht aber deutlich, dass eine Konversion auf der Erde
nicht von Menschen bestraft werden darf. Ob es eine Bestra-
fung gibt, wird Gott überlassen. Und es steht nirgends, dass
für Apostasie die Todesstrafe gilt. – Über neunzig Prozent der
Imame in der Schweiz teilen diese Auffassung.
GiGer:Danngibts aber eine riesigeKluft zwischenden Imamen
unddenMuslimen an der Basis.Warumsonstmüssten fast alle
mir bekannten Konvertiten ihren Glauben geheim halten?

Abgesehen davon, dass es diese Kluft zwischen den
Theologen und der Basis auch bei den Reformierten
gibt, Herr Giger – auch in der Bibel rufen Texte zu
Gewalt auf: Was tun Sie mit denen?
GiGer: Das stimmt. Das Alte Testament ist
stellenweise sehr gewalttätig. Als christlicher
Theologe bin ich aber auch der Aufklärung
verpflichtet und darf zwischen Gotteswort und
Menschenwort unterscheiden. Zudem offen-
bart sich Gottes Wesen nach christlichem Ver-
ständnis abschliessend in der Person Jesu. Ich
fühle mich dem Geist des Neuen Testaments
verpflichtet, wie er etwa in der Bergpredigt
zum Ausdruck kommt. «Ich aber sage euch,
liebet eure Feinde und betet für die, die euch
verfolgen» (Matthäus 5, 38). Bei Mohammed
dagegen haben wir die gegenteilige Entwick-
lung: Er war anfänglich tolerant und wurde
zunehmend aggressiv …
Halilovic: (unterbricht): Herr Giger, wenn wir
alle gewalttätigen Stellen von Bibel und Koran
vergleichen würden, käme die Bibel kaum
besser weg.

Sind Sie auch
der Aufklärung
verpflichtet,
Herr Halilovic?
Halilovic: Als
Imam bin ich
dazu verpflich-
tet, den Koran
immer wieder
für die heutige

Zeit auszulegen. Auch ich bin zur ständigen
Aufklärung aufgerufen. Vor allem die älteren
Interpretationen müssen heutzutage kritisch
hinterfragt werden – insbesondere bei den vor-
her zitierten staatlich-politischen Versen.
GiGer: Was Sie sagen, finde ich wichtig. Aber
offensichtlich wird dieser historisch-kritische
Zugang in den Moscheen relativiert.
Halilovic: Die Basis interessiert sich nicht
für solche Fragen. Sie versucht den Islam eher
geistlich und praktisch zu leben.

Haben Sie das Thema Konversionen in Ihrer
Moschee schon einmal behandelt?
Halilovic:Nein, das ist nicht nötig.Wir stehen
imDienst unsererMitglieder, es ist nicht unsere
Aufgabe, sie von etwas zu überzeugen.
GiGer: Das finde ich problematisch. Wenn
die gewalttätigen Koranverse nicht diskutiert
werden, wissen die Leute nicht, wie sie da-
mit umgehen sollen. Meine Bitte ist, dass die
islamischen Gemeinschaften Anstrengungen
unternehmen, damit die Muslime den Koran
aufgeklärt lesen.
Halilovic: (resolut)Erstens gibt es fürMuslime
keine gewalttätigen Koranverse. Man muss sie

nur richtig verstehen. Zweitens sehe ich für Ihre Bitte derzeit
keinen Bedarf. Wenn die Mitglieder meiner Gemeinschaft es
wünschen, mache ich es gerne. Herr Giger, ich habe auch eine
Bitte an Sie: Wenn Sie glaubwürdig sein wollen, sollten Sie in
Ihrer Arbeit Imame einbeziehen.
GiGer:Das habe ich schon gemacht. Ein Jugendlicher erzählte
mir, sein Koranlehrer habe gesagt, auch in der Schweiz werde
einHeiligerKrieg kommen, unddannmüssten dieMuslimedie
Christen töten. Ich bat den Interreligiösen Runden Tisch der
Religionen im Kanton Zürich,
das Thema zu diskutieren. Das
Ergebniswar ernüchternd:Mein
Eindruck war, dass die muslimi-
schen Vertreter nicht bereit wa-
ren, solche Tendenzen zu reflek-
tieren. Mir wurde vorgeworfen,
ich glaube einem kriminellen
Jugendlichenmehr als offiziellen
Vertretern des Islams.

Und, tun Sie das?
GiGer: Mir schien die Aussage
des Jugendlichen glaubwürdig.
Halilovic: Melden Sie sich das
nächste Mal bitte bei mir. Ich
würde sehr gernmit dem betrof-
fenen Jugendlichen sprechen.
Und vor allem mit den Verant-
wortlichen seiner Moschee.
interview: Martin leHMann,

Sabine ScHüpbacH ZieGler

*Hadithen: Überlieferungen über Mohammed,
die im Koran nicht enthalten sind.

Eine langfassung des Gesprächs gibts im
Internet (www.reformiert.info) oder kann
gratis bestellt werden bei: Tel.0313981830
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Engagiert,
erregt,
ehrlich

Sakib
Halilovic, 46
ist Imam der bos-
nischen Gemeinde
in Zürich, Vor-
standsmitglied der
Vereinigung is-
lamischer Organisa-
tionen im Kanton
Zürich (VIOZ) und
Mitglied des Zür-
cher Runden Tischs
der Religionen.

Debatte/ Was sagt der
Koran zu Konversionen?
Und was die Bibel zu
Gewalt? Markus Giger
gegen Sakib Halilovic:
Ein Pfarrer und ein Imam
kreuzen die Klingen.

«eine konversion
ist in jeder religion
ein hochemotionales
thema.»

Sakib Halilovic

«viele Muslime, die
konvertiert sind, haben
angst vor ausschluss
und Gewalt.»

MarkuS GiGer

«Nein!» – «Doch!»: Streitgespräch zwischen Markus Giger (l.) und Sakib Halilovic
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MarkuS
GiGer, 43
ist Pfarrer und Leiter
der reformierten
Zürcher Jugendkirche
«streetchurch», an
deren Gottesdiensten
bis 500 Jugendliche
teilnehmen, darunter
auch Muslime.
«streetchurch» bietet
auch soziale Beratung
und Arbeitsinte-
grationsprojekte an.
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Superlative zu bemühen, ist immer
riskant. Und dennoch: Herbert Grö-
nemeyers neueste CD «Schiffsver-
kehr» hat es verdient. Nicht nur,
weil sie, wie bereits «Mensch», ein
Verkaufsschlager ist. Es scheint, dass
Grönemeyermit einer unglaublichen
Präzision das Lebensgefühl sehr vie-
ler Menschen trifft. Er lebt seine
Musik, seine von Verlusterfahrungen
geprägte Biografie deutet sich in
ihr an. Und offensichtlich erreichen
seine Lieder, dass Menschen ihre ei-
genenErfahrungen in ihnen spiegeln
können. «Du fehlst» ist einer der ein-
drücklichsten Verse von «Mensch».
Wer würde diese Erfahrung nicht
kennen. Und «Schiffsverkehr»?

Präzis. Das Leben will gelebt, will
immer wieder riskiert werden. Aber
wie nur, wenn die Erinnerungen
nicht verblassen wollen? Sich die
Liebe verloren hat? Oder der Tod
sie zerrissen hat? «Glücklich ist nur
der /der auch vergisst», textet Gröne-
meyer. Aber schon im nächsten Lied
ist von einer ErinnerungdieRede, die
«immer jung bleibt», die
«quer übers Herz liegt».
Genau dies ist der Zwie-
spalt, denwirMenschen
erleben: Man müsste
vergessen können, um
einfach nur glücklich zu
sein. Umeinfach nur ge-
niessen zu können. Aber
die Erinnerung schleicht
sich immer wieder ein,
belästigt.

Grönemeyer geht sei-
nen Weg konsequent
weiter. Auch in seinen
neuen Texten gibt es Gottesanspie-
lungen. «Gott interessiert sich / für
viel und die Welt /bloss nicht für
mich». Man kann diesen Vers nar-
zisstisch nennen, ichfixiert. Aber die
Erfahrung, dass Gott gerade dann
nicht spürbar ist, wenn er dringend
gebraucht würde, ist kaum zu vernei-
nen: Insgesamt scheint er sich für die
Welt herzlich wenig zu interessieren,
macht er sich rar. Wo ist denn Gott,
möchte man die Gotteslustigen fra-
gen? Man hätte ihn gern konkreter,
erdverbundener.

Menschlich. «Was dich nicht be-
trifft / ist nur Gift für dich.» Stimmt.
Aber vielleicht will man sich ja be-
treffen lassen, vom anderen Men-
schen. Grönemeyer kennt seine Bi-
bel. Sarkastischer könnte er kaum
texten: «Tanzt das goldene Kalb / lass
die Schultern kalt / zieht eure Pläne
durch/die Fenster zu.» Wenn dies
die Gesellschaft der Zukunft, eine
Gesellschaft ausschliesslich auf sich
fixierter Glücksritter ist, dann Gnade
dem Menschen. Denn diese Gesell-
schaft wird kalt sein, eine Gesell-
schaft der Starken, der vom Leben
Begünstigten. Jene hingegen, die
am Leben melancholisch geworden
sind, könnten diesen erinnerungslo-
sen Tanz um das Goldene Kalb wohl
kaum mittanzen.

Es rührt an, wie Grönemeyer in
«Deine Zeit» das in alternden Gesell-
schaften ebenso präsente wie ver-
drängte Phänomen der Alzheimerer-
krankung anspricht. «Du kämpfst mit
deiner Zeit», aber «es zählt auch nur
noch deine Wirklichkeit». Das Leben

verschliesst sich, gräbt sich ein in
eine Unterscheidungslosigkeit von
Erinnerung und Fiktion. Verdammte
Menschlichkeit. Glücklich macht sie
nicht. Vielleicht tanzen andere um
das Goldene Kalb. Doch wer einmal
ein menschlich Herz in sich entdeckt
hat, dem gräbt sich eine tiefe Trau-
rigkeit ins selbige hinein.

Diesseitig. Und mit «alles mach-
te mehr Spass» endet die CD. Ja:
machte. Imperfekt. Grönemeyer hat
in einem Interview von Aufbruch ge-
sprochen. Und in gewisser Weise ist
«Schiffsverkehr» dies auch. Die CD
atmet vomerstenbis zum letzten Lied
die Lust am Leben, die Lust daran,
sich zu verlieben. Und die tiefe Sehn-
sucht, dass da ein Mensch sei, der
es mit einem riskiert. Aber sie weiss
auch um die Zerbrechlichkeit der
Liebe. Der vielleicht schönste, aber
auch abgründigste Vers findet sich
im Lied «Unfassbarer Grund»: «Wär
doch Liebe nur ein Wort.» Doch wer
möchte schon auf sie verzichten, auf
die Liebe, wer möchte nicht liebend

und geliebt werdend Mensch sein?
Grönemeyers verbliebene Mystik ist
eine des Diesseits. «Du bist mein
unfassbarer Grund: lieb mich für
mich», stellvertretend. Die Liebe ist
der Abgrund des Menschen. Sie zu
riskieren, heisst, sie zu verlieren.

geerDet. Grönemeyers neustes Al-
bum hat eine traumhaft sichereMen-
schenhaftung. Es ist durchdrungen
von der unaustilgbaren Sehnsucht
nach Glück, dieMenschen bestimmt.
Und von den Niederlagen, die das
Leben durchzieht, dem Zerbrechen
der Liebe, dem Versuch des Neuan-
fangs – dem Tod. Grösse und Elend
des Menschen werden traumsicher
inszeniert. Soll die Rede von Gott
Bedeutungentwickeln,soistsiedurch
solche Lieder hindurchzutreiben.
Alles andere ist religiöser Kitsch.
Magnus striet

Magnus Striet, 47, ist Professor für Fundamental­
theologie an der Katholisch­Theologischen Fakultät
der Universität Freiburg i.Br.

«Du bist mein
unfassbarer Grund»
Herbert Grönemeyer/ Der Barde aus dem Ruhrpott
kommt nach Bern – und wird erneut Zehntausenden aus
dem Herzen singen. Wie macht er das?

herbert
grönemeyer
ist mit über fünfzehn
Millionen verkauften
Tonträgern einer
der erfolgreichsten
Musiker aus dem
deutschsprachigen
Raum.Allein sein
Album «Mensch»
(2002) ging fast vier
Millionen Mal über
den Ladentisch.
Am 23.Juni kommt
der 55-jährige
Sänger und Schau-
spieler ins Stade
de Suisse nach Bern.

«es scheint, dass
grönemeyer
mit einer unglaubli-
chen Präzision
das lebensgefühl
sehr vieler
Menschen trifft.»
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Mystiker des Diesseits: Herbert Grönemeyer

Pfingsten:
Ein luftiges Fest
Verteilt. Ein Atemzug genügt. Und
schon haben Sie Milliarden von
Atomen aus dem Universum aufge-
nommen. Uralte Bausteine dieser
Welt, die sich bis in die hintersten
Winkel Ihres Körpers verteilen
und dafür sorgen, dass Sie leben
können. Beim Ausatmen geben
Sie ebenso viele Atome wieder ab,
die von den Winden dann über
die ganze Erde verbreitet werden.

Vernetzt. Dieser Austausch kennt
keine Grenzen, weder geografische
noch zeitliche. Die Luft, die Sie
einatmen, enthält Atome von Män-
nern und Frauen aus allen Zeiten
und Zonen. Vom ersten Menschen
in der afrikanischen Steppe ge-
nauso wie vom Rüpel von nebenan,
den Sie irrtümlicherweise für den
letzten Menschen halten. Die
Luft verbindet sämtliche Lebewesen,
lässt niemanden aus und gehört
allen. Niemand kann sie für sich be-
halten, alle müssen sie weiter-
geben. «Jedes Atom, das mir gehört,
gehört auch dir», sagt der ameri-
kanische Dichter Walt Whitman.
Und so unglaublich es tönt: Mit der
Atemluft wandern sogar Atome
durch Ihren Körper, die einst Abra-
ham, Buddha, Jesus von Nazareth
und Wolfgang Amadeus Mozart
gehört haben. Eine aufregende Vor-
stellung!

Vergangen. Atmen Sie noch? Oder
verschlägt Ihnen diese Tatsache
buchstäblich den Schnauf? Atem-
beraubend ist dieses luftige Netz je-
denfalls schon. Seine Dimensionen
sind nicht zu fassen. Es spannt sich
über die ganze Erde und erstreckt
sich tief in den Himmel. Zudem
reicht es Jahrmilliarden weit zurück
in die Vergangenheit. Ein Gross-
teil seiner Atome und Moleküle
stammt aus dem Inneren verlosche-
ner Sterne. Wir atmen wortwörtlich
Sternenstaub.

VerbunDen. Der Atem bildet die
Brücke zwischen der inneren und
der äusseren Welt. Das Verb atmen
ist sprachgeschichtlich verwandt
mit dem altindischen Wort Atman,
was Seele und Hauch bedeutet.
Auch in der biblischen Tradition
wird für Atem, Luft, Geist und Seele
das gleiche Wort verwendet:
Ruach heisst es im Hebräischen,
Pneuma im Griechischen.
Mit Pfingsten, die dieses Jahr am
12.Juni gefeiert wird, steht
ein ausgesprochen luftiges Fest
im Kirchenkalender: Gemäss
der Apostelgeschichte soll der Heili-
ge Geist den Jüngern als rau-
schender Wind erschienen sein.

geschenkt. Atmen ist mehr als ein
Gasaustausch. Atmen ist prakti-
zierte Spiritualität. Das Besondere
dabei: Wir müssen nichts machen.
Es geschieht ganz von alleine.
Wie anstrengend wäre es, wenn wir
jeden Atemzug selbst bewerk-
stelligen müssten – uns ginge schnell
die Luft aus. Gnädigerweise erlässt
uns die Natur diesen Stress.
Der Atem ist ein Geschenk. Nicht
wir atmen, es atmet uns. Ein
und aus, ein und aus: Rund zwanzig-
tausend Atemzüge sind es pro Tag.
Zwanzigtausend Gelegenheiten,
sich mit Menschen, Tieren, Pflanzen,
der Erde und dem Kosmos zu ver-
binden. Manchmal liegt das Wesent-
liche direkt vor – respektive unter
unserer Nase.

SpirituaLität
im aLLtaG

lorenzMarti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor



Toskana
ab € 54 p. Pers./Tag mit HP

Erleben Sie Natur pur, 9 DZ m. allem Komf.
in absolut ruhiger Lage

Pool, Bad, Telefon, Sat-TV, Klimaanlage, WiFi, Minibar
Wandern, Ausflüge mit unserem Bus

Sehr gute toskanische Küche Wir sprechen Deutsch

Tuscanyrural · I-58036 Roccastrada

www.tuscanyrural.com · info@ tuscanyrural.com · Tel. +390564567488 · Fax +390564567473

Gender Mainstreaming –
Umsturz der Werteordnung

�����Vortragsreise mit der Soziologin und
Publizistin Gabriele Kuby zum Thema

17. Juni 2011, 19.30 Uhr, Bern
Hotel Kreuz Bern, Zeughausgasse 41,
3000 Bern

18. Juni 2011, 19.30 Uhr, Basel
Burgfelderhof – Zentrum für Bildung
und Begegnung, Im Burgfelderhof 60,
4055 Basel

19. Juni 2011, 14.30 Uhr, Lausanne
Hotel Alpha-Palmiers, Rue du Petit-
Chêne 34, 1003 Lausanne (dt./frz.)

20. Juni 2011, 19.30 Uhr, Chur
Titthof Chur – Kath. Kirchgemeinde-
haus, Tittwiesstrasse 8, 7000 Chur

21. Juni 2011, 19.30 Uhr, Döttingen
Singsaal – Schulhaus Bogen,
Chilbert 28, 5312 Döttingen

22. Juni 2011, 19.30 Uhr, Herisau
Casino, Poststrasse 9, 9100 Herisau

23. Juni 2011, 19.30 Uhr, Uster
Festsaal – Stiftung Wagerenhof,
Asylstrasse 24, 8610 Uster

24. Juni 2011, 19.30 Uhr, Luzern
Paulusheim, Moosmattstrasse 4,
6005 Luzern

25. Juni 2011, 20.00 Uhr, Winterthur
Zentrum Grüze, Industriestrasse 1,
8404 Winterthur

26. Juni 2011, 14.30 Uhr, Zürich
Stiftung zum Glockenhaus, Sihlstrasse
33, 8021 Zürich

Eintritt frei, Kollekte. Eine Anmeldung
ist nicht notwendig.

Kontakt:
Zukunft CH, Zürcherstrasse 123
8406 Winterthur, www.zukunft-ch.ch
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anzeigen@reformiert.info;
Telefon 044 268 50 30

«… weil mich interessiert, was
in anderen Kirchgemeinden lebt.
Dass in ‹reformiert.› auch regel-
mässig über ethische Fragen und
berichtet wird, ist ein Gewinn.»
MAJAZIMMERMANN (57), Pfarrerin an der Münster-Gemeinde, Bern
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      
      
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  
  

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

Kurse und
Weiterbildung

MAI

KIRCHLICHE LAGER IM REGIONALEN NATURPARK GANTRISCH
Schnell und unkompliziert geplant
In Zusammenarbeit mit erfahrenen Katechetinnen/Katecheten und den
Ref. Kirchen Bern-Jura-Solothurn hat der regionale Naturpark Gantrisch
ein Dienstleistungsangebot für kirchliche Lager erstellt.
INFORMATIONEN UND KONTAKT: www.waldarena.ch

JUNI

EINMAL WIRD ES DER LETZTE BESUCH SEIN ...
Impulstagung zum Thema «Abschied nehmen»
ORT: Kirchgemeindehaus Petrus, Bern, ZEIT: 9.30–16.00 Uhr

«DAS MITTLERE KIND» – KIRCHE ZWISCHEN STADT UND LAND
Anregungen und Erfahrungsaustausch für Agglomerationsgemeinden
ORT: Belp
ZEIT:13.30–17.00 Uhr

NEUE BROSCHÜREN

GENERATIONENARBEIT IN KIRCHGEMEINDEN
Grundlagen und Empfehlungen
Die Broschüre skizziert Generationenbeziehungen und bietet Orientierung
mit ethisch-theologischen Grundlagen. Biblische Impulse sind als Denkanstösse
in den Text gestreut. Im zweiten Teil der Broschüre zeigen Empfehlungen,
welche Aspekte bei der Umsetzung in den Kirchgemeinden zu beachten sind.
20 SEITEN, A5/QUADRATISCH, FARBIG, GRATIS, ERSCHIENEN 2010

ETHISCH-THEOLOGISCHE VORAUSSETZUNGEN FÜR EIN GELINGENDES
ZUSAMMENLEBEN UND ZUSAMMENARBEITEN
Unter dem Titel «Generationen gemeinsam unterwegs» stellte der Theologe
und Wirtschaftsethiker Helmut Kaiser aus Spiez Grundlagen für die Gene-
rationenarbeit zusammen. Er sieht die Aufgabe der Kirche darin, eine Werte-
orientierung für die öffentliche Diskussion bereitzustellen und selber
Modelle des Miteinanders der Generationen zu entwickeln.
11 SEITEN, A4, DOWNLOAD

Jugend/Junge Erwachsene

Alter/Freiwilligenarbeit

22.
Kooperation der
Kirchgemeinden

22.

Reformierte Kirchen
Bern–Jura–Solothurn

Eglises réformées
Berne–Jura–Soleure

MAI/JUNI 2011

PROGRAMME UND ANMELDUNG:
www.refbejuso.ch/bildungsangebote
Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn
Gemeindedienste und Bildung
Schwarztorstrasse 20, Postfach 6051, 3001 Bern
Telefon 031 385 16 16, Fax 031 385 16 20
bildung@refbejuso.ch
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M I T M U S I K V O N

H A N S S T U D E R
usführende:

Marianne Kel ler, Flöte
Marianne Prato, Sopran
Bruno Prato, Oboe
Hanspeter Brand, Bass
Heinz Bal l i , Orge l
Mart in Hubacher

AusführAusführ

1 9 1 1 - 1 9 8 4

«Von Fröschen und Prinzessinnen»Prinzessinnen»Prinzessinnen»

Einführung in die TheorieTheorie und Praxis der
TransaktionsanalyseTransaktionsanalyse (TA 101)
� 1. – 3. Juli 2011

Sprache schafftschafft WirklichkeitWirklichkeitWirklichkeit

Bedeutung für meinmein Selbst- undundund
mein Weltbild
� 28. Juni 2011, 19.3019.30 – 21.30 UhrUhrUhr

führen weiblichweiblich

Kraftvoll, freudig undund selbstbewusstselbstbewusstselbstbewusst
auf Stärken bauen
6 Samstage und 1 EinzelcoachingEinzelcoaching

Leitung: Anita Steiner Seiler

� Beginn: August 20112011
Jetzt anmelden!

Eric Berne InstitutInstitut Zürich
Institut für TransaktionsanalyseTransaktionsanalyseTransaktionsanalyseTransaktionsanalyse

Kontakt und Unterlagen:Unterlagen:
CH-8008 Zürich, DufourstrasseDufourstrasse 35
Telefon 044 261 4747 11
www.ebi-zuerich.chwww.ebi-zuerich.ch

FERIEN ZUM DURCHATMEN
UND GENIESSEN.

Hotel*** Bella Lui l 3963 Crans-Montana
Tel. 027 481 31 14 l info@bellalui.ch l www.bellalui.ch

LEBENSFREUDE.BERGWELT. 
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«Wie politisch darf die Kirche sein?»

unanständig
Schon allein der Ausdruck «so-
zialdemokratisches Gewäsch»
dokumentiert die unglaubliche
Respektlosigkeit Mörgelis
dem Opponenten gegenüber.
Und apropos Verkündungen
von der Kanzel herab: Auch die
SVP lässt keine Gelegenheit
aus, ihre «Botschaft» zu verkün-
den – sogar wenn sie sich dazu
eines Kirchenblatts bedienen
kann/muss/darf. Im Gegensatz
zu den andern Parteien bringt
sie es jedoch seit Jahren nicht
fertig, dies mit Anstand zu
tun.Als einer der Chefstrategen
dieser Partei ist Herr Mörgeli
mitverantwortlich für den heute
herrschenden rüden Ton in
der Politik und deren Unfähig-
keit zum Konsens!
Peter aerni, LauPen

unbeLehrbar
Wer hat sich wem anzupassen:
das Evangelium demHerrn
Mörgeli oder der Herr Mörgeli
dem Evangelium? Nicht alles,
was ihn in der Kirche kratzt,
kann falsch sein. Zum guten
Glück nicht. So gut wie die Par-
tei des Herrn Mörgeli jedoch
weiss, was ein rechter Schwei-
zer ist, gibt jener vor, zu wissen,
wie das Evangelium richtig
ausgelegt werden soll. «Bhüet
mi dr Herrgott» vor solchen
Besserwissern und Rechtha-
bern. Immerhin dünkt mich
bemerkenswert, dass für Herrn
Mörgeli das Gedankengut
des Juden Jesus von Nazareth
angesichts der üblichen eid-
genössischen Selbstsucht,Arro-
ganz und Habgier überhaupt
als «abendländischerWert»
durchgeht. Ob er das nicht lie-
ber als «fremdländisch» gleich
verbieten möchte?
ueLi Corrodi, hinterKaPPeLen

unverständLiCh
Gutes Gespräch! Jesus wird
ja von hüben und drüben gern
in Beschlag genommen. Ich
glaube, dass das Evangelium
immer politisch ist und sein
wird: Die persönliche Begegnung
mit Gottes Sohn veränderte
den Zöllner Zachäus. Er verteil-
te mindestens die Hälfte seines
Besitzes. Seine Veränderung
hatte Auswirkungen auf sein
Umfeld. Die Kirche muss nicht
die gerechtere Verteilung
des Besitzes predigen, sondern
die Begegnungmit dem leben-
digen Gott, der Menschenleben
verändern kann. Direkt poli-
tisieren sollte die Kirche nur in
Notfällen – etwa wenn Men-
schenmit der Billigung des
Staates getötet werden. Ich
kannmich leider nicht erinnern,

einen Pfarrer gehört zu haben,
der engagiert für das ungebore-
ne Menschenleben eintritt.
Tausende von diesen unschul-
digsten und schutzlosesten
Menschen verlieren in der
Schweiz jedes Jahr ihr Leben.
@ miChaeL Joos

unerträgLiCh
Herzlichen Dank an Gottfried
Locher für die mutigen und
gradlinigen Argumente in die-
sem Streitgespräch. Den
Ausführungen von Herrn Mör-
geli möchte ich – in Anlehnung
an Kurt Martis «Leichenreden»
– Folgendes entgegenhalten:
Ja, das könnte dem Polit-
strategen Christoph Mörgeli
gerade so passen, wenn das
Hauptanliegen der Bibel – die
Forderung nach Gerechtig-
keit – mit einem politisch
diktierten Maulkorb unwirksam
gemacht werden könnte!
Ja, das könnte den Strategen
der SVP gerade so passen,
wenn sie ihre menschenverach-
tenden und hassstiftenden Pa-
rolen ungehindert
an die Frau und den
Mann bringen könn-
ten! Ja, das könnte
den Strategen einer
neoliberalen, einzig
auf Gewinn ausge-
richteten Finanz- und
Wirtschaftspolitik
gerade so passen,
wenn sie denen, wel-
che ihre menschen-
feindlichen Absichten
durchschauen und
offenlegen und die-
sen entgegenzutreten wagen,
dasWort verbieten könnten!
Ja, das könnte den einzig auf
ihren Profit ausgerichteten
Aktionären gerade so passen,
wenn die Sprachrohre, welche
die Tränen und die stummen
Schreie der Unterdrückten
sichtbar und hörbar machen,
einfach so zur Seite gedrängt
werden könnten.
hans rentsCh, münsingen

unvernünftig
Die Präambel zur Bundesver-
fassung beginnt mit den
Worten «Im Namen Gottes
des Allmächtigen!» und
sagt dann weiter aus: «Im
Bestreben, Unabhängig-
keit und Frieden in Solidarität
und Offenheit gegenüber
derWelt zu stärken», (…)
«im Bewusstsein der Verant-
wortung gegenüber den
künftigen Generationen» (…)
«gewiss, dass die Stärke des
Volkes sich misst amWohle
der Schwachen». – Auch wenn
die Präambel keine rechtlichen
Ansprüche begründet: Den
Wert einer moralischen Richt-
schnur hat sie allemal. Die

Damen und Herren National-
und Ständeräte (insbeson-
dere auch jene der SVP) müss-
ten sich daran gebunden
fühlen. Herr Mörgeli sagt nun
aber sinngemäss: Predigt
statt der Fernsten- die Nächs-
tenliebe.Wörtlich: «Tut dort
etwas, wo ihr die Leute kennt
und den Überblick habt – und
tragt nicht das Kreuz der
ganzenWelt.» Die zentralste
Aussage allerWeltreligionen
ist wohl die der Nächsten-
liebe! Sie auf die nächste Um-
gebung, auf den eigenen
Clan zu reduzieren,müsste von
gläubigen Menschen als
Lästerung empfunden werden.
Herr Mörgeli wettert auch
gegen das «sozialdemokrä-
telnde Gerede vom sinnvollen
Umverteilungsstaat, der
den Reichen nehmen und den
Armen gebenmuss».Wenn
«die Stärke des Volkes sich
misst amWohle der Schwa-
chen» – was anders als die
«Umverteilung» kann dann die
Aufgabe des Staates sein?

Die Mehrheit
unserer Be-
völkerung ge-
hört zum
Mittelstand
oder hat
gar um die
Existenz zu
kämpfen. Fast
alle gehören
(auch wenn
zumeist eher
passiv) einer
Religion an.
Warum

denn wird eine SVP-Politik
à la Mörgeli von einem Drittel
der Stimmenden unterstützt?
Nicht nur die Ratsmitglieder,
auch wir, das Stimmvolk,
müssen uns doch an der Prä-
ambel unserer Verfassung
orientieren!Wir sollten mal
innehalten – dann würde
es vielleicht endlich «tage»,
und nicht nur «mörgele»!
edi LuginbühL, büren Zum hof

unverZiChtbar
Die Schwerpunkte in «refor-
miert.» sind ja generell wertvoll
und sorgfältig gemacht.
Das Gespräch mit den Herren
Locher und Mörgeli aber ist
ein regelrechter Augenöffner:
«Soziale Gerechtigkeit macht
in einer freien Gesellschaft
keinen Sinn», sagt Christoph
Mörgeli. Treffender könnte
auch ein scharfer Gegner der
SVP deren Haltung nicht
umschreiben. «Eine duckmäu-
serische Kirche, wie sie die
DDR hatte,müsste Ihnen eigent-
lich gefallen», antwortet Gott-
fried Locher. Recht hat er.
Vielen Dank für diesen Beitrag.
hans r. rüegg, ZüriCh

unabdingbar
Der Auftrag der Kirche ist nicht,
Parteipolitik zu betreiben, son-
dern, die frohe Botschaft des
Evangeliums zu verkünden. Und
die lautet:Wir sind erlöst durch
den Opfertod Jesu Christi am
Kreuz und seine leibliche Aufer-
stehung.Wer diese Botschaft
annimmt, erfährt Vergebung der
Sünden und Befreiung aus ego-
istischen Zwängen. Er bekommt
einen neuen Lebenssinn und
ewiges Leben, das über den Tod
hinausreicht. Und das hat posi-
tive Auswirkungen, die bis in
die Gesellschaft hineinreichen.
evi hunZiKer, stäfa

unerquiCKLiCh
Es ist eine Zumutung, dieses
Interviewmit dem Staats-
verächter und -gefährder Chris-
toph Mörgeli in «reformiert.»
zu veröffentlichen.Wir brau-
chen diese braun angehauch-
ten «Propheten» nicht auch
noch in der kirchlichen Medien-
welt zu sehen und zu ehren.
Es ist ohnehin mehr als genug,
dass wir Zürcher Steuerzahler
solche Personen an einer
öffentlichen Stelle finanzieren
müssen.
hans rudoLf haegi, affoLtern

unvergessen
Liebe Redaktion, ihr habt wie-
der mal ein super «reformiert.»
produziert, Reizthemen diffe-
renziert angepackt und journa-
listisch hervorragend bear-
beitet. «reformiert.» muss man
gelesen haben! Einzig bei
der interessanten Spalte über
die politisch engagierten
Pfarrer fehlte mir der legendäre
Berner Klaus Schädelin (1918–
1987). Der Mitbegründer des
Jungen Bern (heute Grüne
Freie Liste) siegte 1957 in einer
Kampfwahl gegen einen BGB-
Vertreter (heute SVP) unter
dem amüsanten Motto: «Wenn
schon ein Klaus, dann Klaus
Schädelin».Mit ihm zog erst-
mals der Vertreter einer kleinen
(Mitte-)Partei in die Stadt-
berner Exekutive. Schädelin
wurde Fürsorge- und Gesund-
heitsdirektor und führte
dannmit grossem Geschick die
Polizeidirektion. Unverges-
sen bleiben seine zeitkritischen
«Zytlupe»-Beiträge am Radio.
Nach seinem gesundheits-
bedingten Rücktritt aus der
Politik meinte er auf eine
entsprechende Frage: «Nobis,
ich bin politisch keineswegs
nach links gerutscht. Es war die
Politik, die rechts an mir vor-
beigezogen ist.»
heinZ sChiLd, aLLmendingen

Weitere Zuschriften zumThema
«Kirche&Politik» finden Sie im Inter-
net: www.reformiert.info

agenda

veranstaLtungen
feier bei der friedenswand. Die
Schule Schwabgut in Bümpliz
ist ein multikultureller Treffpunkt.
Sie feiert dieses Jahr ihr fünfzig-
jähriges bestehen.Hier wurde
seinerzeit der Verein Haus der
Religionen gegründet, und hier
steht seit 2002 die Friedens-
wand. Jubiläumsaktionen und
Überraschungen: 17.–19.Juni,
Keltenstrasse 47, Bümpliz.
Info: www.haus-der-religionen.ch

Kirche scherzligen. VonMai bis
Oktober kann die tausendjährige
Kirche in thun täglich von 10 bis
18 Uhr frei besichtigt werden. Öf-
fentliche Führungen immer sonn-
tags (14 Uhr). Für Gruppenfüh-
rungen: Ä.Dähler, 0333346770

fussball der religionen.Auf dem
Sportplatz Bodenweid in Bümpliz
treffen am 5.Juni (17 Uhr) der
fCWeltreligionen bern und der
fC tibet united aufeinander.
Mit Fussball soll ein Zeichen
gesetzt werden: Nichts geht über
Respekt und Verständnis.
Eintritt frei.

auffahrtswanderung. Die Lan-
deskirchen und die BernerWan-
derwege organisieren an Auf-
fahrt, 2.Juni, eineWanderung von
Lotzwil nachherzogenbuchsee.
Info: www.refbejuso.ch

«Dann würde es endlich
‹tage›, nicht nur ‹mörgele›»
debatte/ Das Streitgespräch zwischen SVP-Nationalrat Christoph
Mörgeli und Kirchenbundspräsident Gottfried Locher hat
«reformiert.» haufenweise Leserbriefe beschert. Eine kleine Auswahl.

reformiert. 5/11: Libyen
«Gibt es den gerechten Krieg?»

abWegig
Es gibt ihn, den gerechten Krieg!
Wenn ein skrupelloser Diktator
nach vierzig Jahren Schreckens-
herrschaft Aufständische und
Zivilisten massakriert, ist ein
Krieg gegen ihn gerecht. Da sind
Hinweise auf Jesu Gewaltlosig-
keit gemäss der Bergpredigt
abwegig. Ein Erschossener ist tot.
Punkt! Er kann seine zweite Backe
nicht mehr hinhalten.
hans-rudoLf oeChsLin, bieL

unriChtig
Der Beitrag ist gespickt mit orwell-
schemNewspeak: irdischmach-
bare Gerechtigkeit, gerechter
Krieg, gerechter Frieden, gerechtes
Übel. «War is peace, freedom is
slavery, and ignorance is strength»
(GeorgeOrwell: «1984»). ImZwei-
tenWeltkrieg bestand das gerech-
te Übel im Bombardieren der
Zivilbevölkerung – und nach der
Kapitulation dasVertreiben
undVerhungernlassen vonMillio-
nen. Dies beinhaltet die irdisch
machbare Gerechtigkeit des Herrn
Pfarrer Dieter Baumann.
In Libyen geschieht vordergründig
alles zum «Schutz der Zivilbe-
völkerung», indemman auch die
Zivilbevölkerung ins Visier nimmt.
Das ist eindeutige Parteinahme
in einem Bürgerkrieg. Da hat die
Nato eindeutig die Büchse der
Pandora geöffnet.@ WaLter guLer

reformiert. 5/11: Fukushima
«Sonnenkollektoren für die ganzeWelt»

Wahrhaftig
Den vier jungen Leuten möchte
ich herzlich gratulieren und sie er-
mutigen, sich weiterhin engagiert
zu informieren, aufmerksam zu
bleiben und ihre Konsequenzen in
die Politik und auf jede mögliche
Ebene zu tragen und zu verbreiten.
«Mit Atomkraft setzen wir das
Leben auf der Erde aufs Spiel»:
die einzig richtige Erkenntnis, die
wir uns alle viel zu spät eingeste-
hen, nachdemwir jahrzehntelang
wider besseresWissen die Vor-
teile genutzt und geschwiegen
haben. Umdenken und entspre-
chend Handeln auf allen Ebenen.
Wohlan.@ eLisabeth Kern

einseitig
Dass die Kirche oft linksideolo-
gisch positioniert ist und Markt-
wirtschaft, individuelle Freiheit
und Verantwortung zu kurz kom-
men (Christoph Mörgeli), zeigt
gerade die letzte Ausgabe von
«reformiert.»: Plakativ werden
Sonnenkollektoren für die ganze
Welt postuliert, es wird gehofft,
«dass wir es jetzt alle kapieren
und umsteigen», und der christ-
liche Glaube ist das Vertrauen,
dass jetzt eine nachhaltige Politik
(ohne Kernenergie) folgt. Ich
bin enttäuscht, dass die andere
Seite nicht zuWort kommt. Denn
man kann auch Christ sein
und die Kernenergie befürworten:
Während vierzig Jahren haben
viele Menschen dafür gesorgt
(und tun es auch weiterhin), dass
wir aus Kernenergie zuverlässig
und umweltfreundlich einen nicht
unerheblichen Beitrag unserer
elektrischen Energie decken kön-
nen. uLriCh hartmann, ZüriCh

Schicken Sie Ihre Zuschrift an:
redaktion.bern@reformiert.info
Oder per Post:
«reformiert.», Redaktion Bern,
Postfach 312, 3000 Bern 13
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«Wer hat sich wem
anzupassen:
das evangelium
demherrn
mörgeli oder der
herr mörgeli
dem evangelium?»

ueLi Corrodi
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Veranstaltungstipp

«Angesichts der dramatischen
Situation aufgrund der Klima-
veränderung scheint es
dringend notwendig zu sein,
das Prinzip Erde und die Op-
tion für die Erde zu betonen»:
Der Satz von Leonardo Boff
steht wie ein Leitmotiv über
der Diskussionsveranstal-
tung mit dem Befreiungstheo-
logen in Bern.
Leonardo Boff, 1938 in Brasi-
lien geboren, ist katholischer
Theologe,Mitglied des Fran-
ziskanerordens und einer der
Hauptvertreter der Befreiungs-

theologie, die den Kampf ge-
gen Armut und Unterdrückung
zur Hauptaufgabe der Kirche
erhob («Option für dieArmen»).
1992 legte Boff sein Priester-
amt nieder, nachdem ihm der
Vatikan ein Rede- und Lehrver-
bot erteilt hatte.

Leonardo Boff in Bern:
Donnerstag, 16.Juni, 18.30 Uhr,
im aki (Alpeneggstrasse 5) in Bern.
Die Diskussionsveranstaltung
wird organisiert vom römisch-
katholischen «pfarrblatt», der Zeit-
schrift «reformiert.», der Katho-
lischen Hochschulseelsorge Bern
(aki) und der Buchhandlung Voirol.

LEOnARDO BOFF in BERn

Spiritualität und Klima
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gretchenfrage

nicOLE ALTHAUS, JOURnALiSTin

«religiöse
Erziehung wird
wieder thema»
Frau Althaus, wie haben Sies mit der
Religion?
Ich bin in der erzkatholischen Inner­
schweiz aufgewachsen. Dort wurde ich
in der Schule einst in die Ecke gestellt,
weil ich «Christkind» mit «K» statt mit
«Ch» schrieb. Ein Erlebnis unter vielen,
die für nachhaltige Distanz zur Kirche
sorgten. Heute bezeichne ich mich als
Agnostikerin.

Wasmeinen Sie damit?
Ich glaube nicht, dass es Gott gibt, aber
ich glaube, dass der Glaube an Gott
total okay ist.

Was gibt Ihnen Sinn?
Das Leben, die Beziehungen zu den
Menschen, mit denen ich lebe. Gross­
zügigkeit, Fairness undEhrlichkeit sind
mirwichtig: Ich sehe also durchaus den
Wert von christlichen Werten.

Erziehen Sie Ihre beiden Töchter religiös?
Nein. Aber mein Mann und ich halten
sie auch nicht vomGlauben fern.Meine
Töchter wissen, dass ich nicht glaube.
Sie wissen aber auch, dass ihre Gross­
eltern gläubig sind. Obwohl es mir sehr
schwer fiel, sie einer Institution in die
Hand zu geben, die Frauen immer noch
nicht als vollwertige Mitglieder der Ge­
sellschaft anerkennt, schickenwir sie in
den katholischen Unterricht – solange
sie das wollen.

Und wieso tun Sie das?
Sie sollen die Basis haben, einst ihren
eigenenWeg zu finden – mit oder ohne
Glauben.

Sie schreiben als Journalistin viel über
Erziehungsfragen. Ist religiöse Erziehung
ein Thema für heutige Eltern?
Religiöse Erziehung wird wieder stär­
ker zum Thema. Nur schon, weil sie
für Eltern anderer Religionen, Mus­
lime etwa, eins ist. Das zwingt, sich
mit den eigenen Werten auseinander­
zusetzen. Vor zehn Jahren gehörte es
im Bildungsbürgertum fast schon zum
guten Ton, seine Kinder nicht taufen zu
lassen. Heute stelle ich auch in diesen
Kreisen eineAnnäherung an christliche
Rituale fest.
intErviEw: SabinE Schüpbach ZiEglEr

Und plötzlich ist alles so hell, dass
er das Licht wegblinzeln möchte.
Scheinwerfer brennen auf den lan­
gen Tisch hinunter, der zum De­
kor der «Sternstunden» gehört. Die
Kamera läuft. Wo war Gott in Au­
schwitz? Es ist eine grosse Frage, die
Hansjörg Schultz für seinen Start bei
der «Sternstunde Religion» vorge­
setzt bekam. Eine der ganz grossen
Gottesfragenüberhaupt: Gott, der die
Menschen scheinbar verlassen hat.

EinfühlEnd. Das Thema ist ihm ver­
traut. Der Journalistmit historischem
und philosophischem Hintergrund
hat schon früher mit Theologen und
Überlebenden des Holocaust darü­
ber gesprochen. So erzählte ihm bei
einer Radiosendung einst eine sehr
alte Frau, wie sie als Mädchen die
Grausamkeiten des Konzentrations­
lagers erlebt hatte. Vor dem atemlos
zuhörenden Schultz erinnerte sie
sich an Begebenheiten, die sie noch
niemandem erzählt hatte. Es war ein
Gespräch in der ruhigen Atmosphäre
des Radiostudios, wo Schultz lange
schweigen oder die Pausen später
wegschneiden konnte, die entstan­
den, wenn sein Gegenüber – oder
er selbst – von Emotionen überwäl­

tigt wurde. «Ich weiss nicht, ob im
Fernsehstudio, im hellen Licht der
Scheinwerfer, so viel Intimität mög­
lich wäre», sagt Schultz.

routiniErt. Sein erstes Interview
für die «Sternstunde Religion», aus­
gestrahlt am 1.Mai, scheint die Ver­
mutung zu bestätigen. Das Gespräch
mit dem Theologen Norbert Reck ist
informativ, Schultz stellt die richtigen
Fragen, die Antworten des Gegen­
übers sind schlüssig – aber der Funke
springt nicht. Noch nicht.

Hansjörg Schultz arbeitet seit
fünfzehn Jahren im Basler Studio
von Radio DRS und ist dort Redak­
tionsleiter Religion. Ein Radioma­
cher, der von Insidern geschätzt
wird, dem grossen Publikum aber
unbekannt ist. Sind dieAuftritte beim
Leitmedium Fernsehen, dem Ort, an
den so viele drängen, ein Karriere­
höhepunkt? Schultz wiegelt ab. «Die
‹Sternstunde› ist für mich vor allem
eine Herausforderung. Das Fernse­
hen ist das einzige Medium, für das
ich noch nicht gearbeitet habe.»

gEprägt. Schultz ist mit dem Jour­
nalismus aufgewachsen. Sein Vater
hatte beim Süddeutschen Rundfunk

als einer der ersten im deutsch­
sprachigen Raum damit begonnen,
Religion als journalistisches Thema
zu sehen: Nicht Priester oder Pfarrer
sollten darüber berichten, sondern
Journalisten, für dieReligion ein The­
ma war wie Politik oder Kultur.

gElaSSEn. Eine Generation später
nun wird Hansjörg Schultz sechsmal
pro Jahr die «Sternstunde Religion»
moderieren. Er wird am Fernsehen
präsent sein, das seine Leute zu
Stars machen kann. Schultz vertraut
darauf, dass dies bei ihm nicht ge­
schieht. Dafür seien die paarAuftritte
pro Jahr zuwenig, die Zuschauerzah­
len zu klein, ausserdem fehle ihm der
nötige Ehrgeiz. Was aber, wenn die
Eitelkeit ihn bei seinen Auftritten im
Schaufenster des Landes vielleicht
doch noch einholt? «Die Frage ist
zu früh gestellt», antwortet Schultz:
«Da muss ich mich zuerst an die
neue Rolle gewöhnen und beobach­
ten, was sie mit mir macht.» So, wie
er darüber spricht, bleibt das eine
reine Gedankenspielerei. Er sagt:
«Ich gehe nicht davon aus, dass das
Fernsehen bei mir neue Facetten der
Persönlichkeit herausbildet.»
hanSpEtEr bundi

Vom stillen Studio
ins Scheinwerferlicht
porträt/ Der Radiojournalist Hansjörg Schultz moderiert
neu die «Sternstunde Religion» am Fernsehen.

«Ich gehe nicht davon aus, dass mich das Fernsehen verändert»: Hansjörg Schultz, Radiojournalist
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hansjörg
Schultz, 57
wurde in Hamburg ge-
boren und ist seit
Anfang Mai Gesprächs-
leiter der Sonntag-
morgensendung «Stern-
stunde Religion» des
Schweizer Fernsehens.
Er hat Politik, Geschich-
te und Philosophie
studiert und arbeitet
seit 34 Jahren als
Journalist. Seit 1995 ist
er bei Schweizer
Radio DRS tätig, wo er
die Redaktion Gesell-
schaft von DRS 2 leitete.
Seit 2010 führt er
die Redaktion Religion
von Schweizer Radio
und Fernsehen (SRF).
SEl

nicolE
althauS, 43
Die Germanistin und
Journalistin lancierte
den «Mamablog»
des «Tages-Anzeiger»
und ist heute chef-
redaktorin von «wir
eltern». 2010 wurde
sie Journalistin des
Jahres.

cartoon Jürg Kühni


